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Zerrissen zwischen Verstand und Gefühl
Luisenburg-Festspiele eröffnen 129. Saisonmit „Die Päpstin“ – EliWasserscheid spielt eine Frau inMännerkleidern

WUNSIEDEL
Von Andrea Herdegen

D er Tod hat gut zu tun
indiesemStück.Erreißt
Menschen aus dem Le-
ben,armundreich, jung

und alt. Zuweilen entvölkert er
ganze Städte. Am Schluss holt er
auch Johanna. Über die Jahre hat
sie ihm mit ihrer Heilkunst man-
ches Leben abgetrotzt. Jetzt
schmiegt sie sich erleichtert in sei-
ne Arme. Sein Kommen erlöst sie
aus einem Kampf, den sie nicht ge-
winnen kann: Eine kluge, mutige
Frau gegen eine in patriarchali-
schem Denken verbohrte Welt.

Lukas Schöttler spielt den Tod
bleich geschminkt im weißen An-
zug. Nicht den Schrecken des Sen-
senmannes verströmt er, sondern
die Milde eines unparteiischen
MittlerszwischendenWelten.Beim
langen Schlussapplaus nach der
Premiere am Freitag wird er vom
Publikum mit Bravo-Rufen be-
lohnt. Auch dafür, dass er mit sei-
nen unaufgeregten Ansagen gehol-
fen hat, durch die Geschichte zu
führen, die die 600- Seiten-Roman-
vorlage von Donna Woolfolk Cross
auf einen zweieinhalbstündigen
Theaterabend verdichtet.

DenTodalsallegorischeFigur ins
Spiel zu bringen, ist einer der
Glücksgriffe, die Birgit Simmler bei
ihrer Inszenierung gelungen sind.
Die künstlerische Leiterin der Fest-

spiele will nicht mehr – wie im Vor-
jahr bei „Andreas Hofer“ – in einem
einzigen Stück alles zeigen,was auf
dieser Riesenbühne möglich ist.
Beim Überfall der Normannen lässt
sie kein Komparsen-Heer aufmar-
schieren. Allein der Tod schwingt
sein Schwert und mäht die Men-
schen aus der Entfernung nieder.

Überhaupt: Gewalt stellt Simm-
ler stets nur durch das Spiel derer

dar, die sie erleiden müssen. Um-
so bedrückender ist die Wirkung
dieser Szenen.Unterstütztwirddas
durch die Musik der Cellistin Su-
sanne Hirsch, die hoch oben in den
Felsen platziert ist. Von dort, wo
sonst der künstliche Wasserfall
rauscht, sendet sie ihre Tonkaska-
den herab. Bewegend ihre Adap-
tion von Metallicas „Nothing Else
Matters“ bei der Liebesszene. Ge-

tragen wird „Die Päpstin“ von der
Entwicklung der Titelfigur, von der
man nicht weiß, ob sie nur Legen-
de ist oder historischeWahrheit. Eli
Wasserscheid spielt sie grandios
und mit enormem Einfühlungsver-
mögen. Wenn sie ihr kindliches Ich
(Pauline Jena) begleitet, lauscht sie
fasziniert den Erzählungen der
Mutter (Kristin Lenhardt) von den
alten germanischen Göttern oder

fleht den großen Bruder (Jost op
den Winkel) an, ihr das Lesen bei-
zubringen. Ängstlich verkriecht sie
sich bei den Wutausbrüchen ihres
Vaters. Martin Brunnemann spielt
den fanatischen Dorfpriester er-
schreckend brutal.

Als Schülerin hinterfragt Johan-
na trotzig alle Dogmen. So hat sie
es bei ihrem ersten Lehrmeister ge-
lernt. Paul Kaiser überzeugt als gü-
tiger Intellektueller, der sich wei-
gert, die Scheuklappen der Kirche
aufzusetzen. Er mahnt Johanna
aber, vorsichtig mit ihrem Wissen
umzugehen: „Manche Fragen sind
gefährlich. Ich habe dich alles ge-
lehrt, was deinen Geist beflügelt,
was aber im Innern einer Kathe-
drale nichts zu suchen hat.“ Spä-
ter steht Kaiser in weiteren Rollen
an Wasserscheids Seite: Famos als
greiser Heiler Bruder Benjamin im
Kloster, dann als Papst Leo, der –
unerwartet gewählt – über sich hin-
auswächst.

Als Teenager verliebt sich Jo-
hanna in den Markgrafen Gerold.
Christian Sengewald spielt ihn als
vom Wissen und Wesen Johannas
hingerissenen Ritter. Nikola Nor-
gauer (die zuvor schon als Heb-
ammeHrotrud in einem langen To-
deskampf einem „Gottesgericht“
zum Opfer gefallen ist) bringt die
gekränkte Markgräfin Richild in
ihrer Eifersucht authentisch auf die
Bühne. Neue Welten eröffnen sich
Johanna, als sie sich auf der Flucht

vor den Normannen als Mann ver-
kleidet: „Keiner quält mich mehr,
weil ich tue, was ich liebe.“ End-
lich hat sie uneingeschränkt Zu-
gang zu Bildung, studiert im Klos-
ter Medizin, wird in Rom Leibarzt
des Papstes. Schließlich steigt sie
selbst ins höchste Kirchenamt auf.
Doch in jede Phase ihres Lebens
reist ihre innere Zerrissenheit mit.
Einmal fragt sie sich selbst: „Wer
bin ich? Mann? Frau? Verstand?
Gefühl?“ Am Schluss will sie bei-
des – und verliert alles.

Wasserscheid ist eine gute
Teamplayerin, etwa im schlitzoh-
rigen Streit mit ihren römischen
Widersachern (Oliver Möller als
machthungriger Anastasius und
Armin Köstler als dessen Intrigen
schmiedender Vater). Ihre stärks-
ten Momente jedoch hat sie, wenn
sie allein auf der Bühne steht und
Zwiesprache hält mit Gott.

Das Publikum feiert Wasser-
scheid lange – für ihre eindrucks-
volle Darstellung, aber wohl auch
für die mit allen damaligen Tradi-
tionen brechenden Ideen ihrer
Päpstin, die Gott in allem sieht, wo
Liebe ist. Und die die Chancen-
gleichheit von Mann und Frau als
Menschenrecht verehrt. Vor 1200
Jahren ein tödliches Wagnis.

INFO: Nächste Vorstellungen
am Mittwoch und Freitag,
jeweils um 20.30 Uhr sowie
am Samstag um 15 Uhr.

Als Heiler weiß Bruder Johannes Anglicus (Eli Wasserscheid) den Urin von Kranken zu deuten. Die Leibärzte
sehen staunend zu, wie sie den siechen Papst Sergius (Philipp Rudig) zurückholt ins Leben. Foto: FlorianMiedl
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